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MMenanftnrm von Sowjet-Infanterie und Panzern
wie Front im Weichselbo- e« in Beweg«»» gerate» — Seit Beginn der Winterlchlacht in Pole » « eit Sber
ilvvo Sowjetpanzer abgekchosse« — Berschärknng der Lag« in Südpol«» — Am Rarem Dnrchbrnch gescheitert

Berlin , 17. Jan . Der mehrtägige Massenansturm von 155
sowjetischen Schützendivisionenund 20—25 Panzerkorps, ver¬
stärkt durch zahlreiche große Artillerie- und Fliegerverbände,
egen den Raum zwischen den Karpathen und Memel
at die Front im Weichselbogen in Bewegung ge¬

bracht . Nördlich Warschau  vereitelten unsere Truppen
jedoch in schweren Panzerschlachtenden auch dort vom Feind.

^erstrebten Durchbruch, unö im ostpreußischen Gebiet errangen
unsere Divisionen einen neuen eindrucksvollenAbwehrerfolg.
Die wachsende Schwere des Ringens prägt sich in der Verdop¬
pelung der vortägigen Panzerabschüsse aus . Die Zahl der seit
Beginn der Winterschlacht in Polen abgeschossenen feindlichen
Panzer stieg auf weit über 1000. Sie wurden in der Mehrzahl
durch panzerbrechende schwere Waffen und Nahkampfmittel
zur Strecke gebracht. Flak und Luftwaffe zerstörten 196 Panzer
und 134 Flugzeuge.

Die Masse seiner seit Monaten aufgespeicherten Divisionen
bringt der Feind weiterhin zwischen Weichsel und Pi¬
li  za zum Ansatz. An den Brennpunkten wirkte sich die große
zahlenmäßige Ueberlegenheit der dort zusammengeballten
Kräfte aus. Stärkere Panzerspitzen durchbrachen unsere Linien

,und stehen im Raum zwischen Krakau und Tschen-
stochau . Am vOstrand von Tschenstochau wurden sie durch
Gegenangriffe unserer Reserven nach Osten zurückgeworfen.
Andere feindliche Panzerrudel erreichten die Eisenbahnlinie
Tschenstochau —Petrikau  und den Raum südwestlich
Tomaschow.  Umso bedeutungsvoller ist die erfolgreiche Ver¬
teidigung unserer Verbände auf dem nördlichen Flußufer m
Süden des Weichselbogens und der heroische Widerstand un¬
serer Panzergrenadiere beiderseits Kielce.  An der Südseite
des feindlichen Einbruchsraumes halten unsere Truppen be¬
reits seit mehreren Tagen dem starken Druck des Feindes nach
Südwesten in Richtung auf Krakau und nach Süden über die
Weichsel hinweg stand. Hier konnten die Bolschewisten auch am
Dienstag nur geringe Geländegewinne erzielen. An der Nord¬
flanke entbrannte an den südlichen und westlichen Ausläufern
der Lysa - Gora  im Raum von Kielce eine schwere Panzer¬
schlacht. In aufopferungsvollem Kampf verhinderten unsere
Panzerdivisionen den mit erheblichen Kräften erstrebten Durch¬
bruch der Bolschewisten nach Norden. Sie vernichteten dabei
nach noch unvollständigen Meldungen 56 Panzer und 76 Ge¬
schütze. Dadurch sicherten sie das Absetzen unserer weiter nörd- .
lich stehenden Truppen nach Westen. Ditz dort aus den
Brückenköpfen Warka und Pulawy  nachdrängenden So¬
wjets nahmen nach blutigem Kampf die Stadt Radom.  Von
dort stieß ein Panzerkeil weiter nach Westen vor und drehte
nach Osten ein. In der Tiefe des Kampfraumes fesseln unsere
im Wcichselbogen verbliebenen Teilkräfte in heroischem bis zur
Selbstaufopferung gesteigertem Kampf starke Infanterie - und
Panzerverbände des Feindes.

Nördlich Warschau und im ostpreußischen
»Grenzgebiet  stand der Dienstag im Zeichen schwerer
Panzerschlachten. Unter Einsatz ungewöhnlich starker Flieger¬

kräfte warfen die Sowjets jetzt große Panzerverbände in di.e
Schlacht, um auch hier den Durchbruch zu erzwingen. Der
massierte feindliche Ansturm am Bug und Narew  wurde
etwa auf der Linie Modlin—Nasielsk—Zichenau—Mackeim un¬
ter Abschuß von 126 Panzern aufgefangen. Die Schlacht stellte
an jeden unserer Soldaten äußerste Anforderungen. Aber es
gelang ihnen, den feindlichen Durchbruch in die Tiefe zu ver¬
hindern. Mit gleicher Wucht griffen die Bolschewisten im ost¬
preußischen Grenzgebiet mit Schwerpunkt nördlich der Straße
Ebenrode —Gumbinnen  an . Auch hier brachte der
Feind starke Infanterie -, Panzer - und Luftverbände zum Ein¬
satz. Im Brennpunkt des Ringens standen die Truppen eines
deutschen Korps, die sich schon mehrfach im Kampf um ihre
ostpreußische Heimat hervorragend bewährt haben. Unter
außerordentlich hohen Verlusten konnte der Feind im ersten
Anlauf zunächst einige örtliche Einbrüche erzielen. Gegenan¬
griffe warfen ihn fast überall wieder zurück. Der geringfügige
Bodengewinn kostete ihn 166 Panzer . Weitere 12 Panzer wur¬
den südlich der erwähnten Straße abgeschossen. Darüber hin¬
aus fielen noch zahlreiche Panzer unseren Schlachtfliegern zum
Opfer. Die blusigen Verluste der Bolschewisten sind ebenfalls
sehr hoch. Nach Gefangenenaussagen haben einige bolschewi¬
stische Verbände im Verlauf der bisherigen Kämpfe bereits
wieder bis zu 50, mehrere sogar bis zu 70 Prozent ihres Be¬
standes verloren. Der im ostpreußischen Grenzgebiet wiederum
errungene eindrucksvolle Abwehrerfolg wird auch auf die
Schlachten im polnischen Raum nicht ohne Rückwirkungen
bleiben.

Wenn das Ringen an der Ostfront in Südpolen auch seinen
Hauptschwerpunkt hat, so bilden doch alle Kämpfe zwischen
dem Plattensee und der Memel eine geschloffene Einheit. Auf
dem äußersten Südflügel ist das Kampfbild zwischen Drau
und Don au knie  in den letzten Tagen fast unverändert ge¬
blieben. Eine Verschärfung der Lage ergab sich nur zwischen
Weichsel und Ostbeskiden, wo unsere Truppen im Raum von
Jaslo  das Vordringen feindlicher Truppen durch Gegenan¬
griffe verzögerten und Einbrüche durch örtliches Absetzen aus¬
glichen. Neue harte Kämpfe auf der Stelle entbrannten im
Pilis - Gebirge.  Hier versuchte der Feind vergeblich, süd¬
östlich der Stadt Gran  unsere im Angriff vorgeschobenen
Stellungen zurückzudrücken.

In Budapest  dauerten in den Stadtteilen auf dem öst¬
lichen Donauufer die Kampfe an. Die Besatzung erwehrte sich,
zum Teil mit der blanken. Waffe, der feindlichen Angriffe und
verteidigte verbissen jedes Haus und jedes Straßenstück. Der
mit weit überlegenen Kräften unter starkem Materialeinsatz
anrennende Feind hat ständig überaus schwere Verluste.

Nördlich des Donauknies dringt unser Angriff weiter
durch. Oestlich Ko morn  nahmen unsere Truppen mehrere
Ortschaften, erbeuteten dabei 11 Geschütze und kämpften weitere
acht Kilometer des nördlichen Donauknies vom Feinde frei.
Im ungarisch-slowakischen Grenzgebiet kam es nur zu örtlich
begrenzten Kampfhandlungen.

Ilachlassendee Druck im belgifch-luxembureffÄen Kaum
Erf. lgreiche Gegenstöße De» Houffalize. südlich Bitsch «nd bei Hatten

Im Gegensatz zum Osten, wo der Feind seinen Druck
immer noch zu verstärken sucht, hat die Wucht der feindlichen
Angriffe gn der Westfront,  vor allem im betgisch-luxem¬
burgischen Raum, etwas nachgelassen.

Nach den schweren, für die feindlichen Panzerverbände
außerordentlich verlustreichen Kämpfen der letzten Tage hat
sich in den Ardennen  beiderseits Houffalize  eine neue
Front gebildet. Trotz Zuführung neuer Kräfte und trotz Ein¬
greifens britischer Divisionen hat der Gegner unseren vor»
'Wringenden Frontbogen in den Ardennen nicht abzuschneiden
vermocht. Unsere Truppen zogen sich planmäßig aus dem
. Westzipfel heraus . Ihre Gegenangriffe beiderseits Houffalize
beweisen, daß sie immer noch schwere Schläge auszuteilen ver¬
mögen. Sie führten ihre Gegenstöße bei Temperaturen bis zu
25 Grad unter Null. Ein im Schneetreiben vordringender
Panzernahkampftrupp vernichtete dabei 15 nordamerikanische
Panzer.

Aus dem Zusammenprall eigener und feindlicher Angriffe
entwickelten sich im belgisch-luxemburgischen Grenzgebiet harte

Kämpfe um einige Ortschaffen, die bis zu zehnmal ihren Be¬
sitzer wechselten. Mehrere von̂ ihnen wurden in den letzten
24 Stunden voü unseren Truppen zurückerobert.

Im nordels äffischen Raum  erkämpften unsere
Panzergrenadiere weitere Erfolge. Bei Hatten  wurden die
in das Bunkersystemder Maginotlinie eingesickerten nordame¬
rikanischen Kräfte im Gegenangriff herausgeworfen. Sie
ließen mehrere hundert Tote zurück. Auch am Südrand des

-Bitscher Einbruchsraumes erreichte ein eigener Gegenangriff
sein gestecktes Ziel. Hier wurde eine vorgeprellte feindliche
Kräftegrupp? eingeschloffen und geht nach vergeblichen Aus¬
bruchsversuchen ihrer Vernichtung entgegen.

An einigen anderen Punkten der Westfront, so bet Re-
mtch , bei Saarlautern,  an unserem Rhein-Brückenkopf
nördlich Straßburg  und im belgisch- luxemburgischen
Grenzgebiet setzte der Gegner örtliche Angriffe zur Entlastung
seiner in den Ardennen und im Nordelsaß schwer kämpfenden
Verbände an.

ShnrchAS neues Velennlntt zu Deutschlands vernicht««-
Stockholm, 17. Jan . Churchill wurde am Dienstag im bri-

Lchhen Unterhaus gefragt, ob die Regierung die These der
«edingungslosen Kapitulation gegenüber den Achsenmächten
Und dem Plan der gewalttätigen Vertreibung von Millionen
aus ihren Heimstätten einer Revision unterziehen wolle. Chur¬
chill beschränkte sich in seiner Antwort auf ein kurzes ..No

/Sir !" Er fügte auf weitere Fragen hinzu daß er ganz und
gar nicht dieser Auffassung sei. Das Parlament ,würde mit
überwältigender Mehrheit dagegen sein und auch die Alliier¬
ten würden sich entschieden gegen eine solche Politik wenden.
Der Krieg werde bis zur bedingungslosen Kapitulation ge¬
führt.

Churchill hat damit ein neues amtliches Bekenntnis für
den Vernichtungs- und Ausrottungsplan gegen das deutsche
Volk abgelegt. Aus den Veröffentlichungendes jüdischen USA-
Finanzministers Morgenthau , dem Plan Vansittarts und nicht
zuletzt auch aus den von de Gaulle in Moskau gebilligten
Liquidierungsplänen für den ostdeutschen Raum weiß da-
deutsche Volk zur Genüge, was eS nach einer bedingungslosen

Kapitulation zu erwarten habe. Churchill hat sich nicht nur zu
dieser Forderung bekannt, sondern ausdrücklich auch nochmals
zu der Vertreibung von Millionen Deutscher von Haus und
Hof, die dann, soweit sie nicht, wie Sowjetkommentatoren be¬
reits zvnisch bemerkten, vom bolschewistischen Moll auf ihre
Weise bereits liquidiert werden, auf engestem Raum zusam¬
mengesetzt und in einem nicht mehr lebensfähigen Deutsch¬
land dem langsamen Aussterben ausgeliefert werden sollen.

Auch zur Atlantik - Charta  stellt Churchill in diesem
Zusammenhang fest, daß sie nur ganz allgemein die Richtung
der Politik angebe; „Gesetz ist sie nicht", fügte er ausdrücklich
hinzu. Die Grundsätze der Atlantik-Charta gelten auch nicht
für die von England besieaten Länder, ebensowenig soll sie für
Europa Geltung haben. Churchill gibt also selbst indirekt zu,
daß es sich auch Lei der Atlantik-Charta in Wirklichkeit um
einen ganz plumpen Trick und Betrug der Westmächte handelt.

Das deutsche Volk hat aus den Haßplänen und der be¬
trügerischen Agitation bereits die Konsequenzen gezogen und
sich »» einer totalen Kampfgemeinschaft»usammengeschloffen.

Der „Königstiger"
Aussagen des Feindes geben Einiges über die Wirkung

eines neuen Kampfwagens beim Gegner bekannt. Der Geg¬
ner, der durch„Tiger 1" und „Panther " modernstes deutsche-
Panzergerät kennengelernt hatte, gestand dem„Tiger II " eine
eine besondere Bedeutung zu, als er ihn „Königstiger"
nannte. Die deutsche» Truppen haben die Bezeichnung
„Königstiger" übernommen. Erheblich überlegen ist dieser
neue Kampfwagen vor allem in der Geschützleistung unö der
Panzerung. Das beibehaltene Kaliber wurde in Ser Ge- '
schützleistung durch grundlegende Einzelmatznahmenso ge- '
steigert und die Panzerung des Fahrzeugs gleichzeitig so'
verbessert, batz die Kampfentfernung, die der „Königstiger̂ '
bewältigen kann, enorm erhöht werden konnte. Unter aller¬
dings besonders günstigen Umständen konnten von ihm

feindltche Panzer anf Entfernungen vtS z« 4000 Mete«
avgeschoffe« s

werden. Andererseits erlaubt die Gestaltung in Panzerung
und sonstigen Einzelheiten es Sem „Königstiger" aber auch,
den Gegner aus nächster Entfernung anzugreifen. Es gibt
beim Gegner weder im Panzerwagen noch als Pak ein Ge¬
schütz, Las auch nur annähernd die Durchschägsleistung der
Kanone des .Königstiger " aufweist. Gleichzeitig schlietzt die
Neugestaltung des Geschützes es geradezu aus, Satz auf eine
gewisse» gar nicht kleine Entfernung, der feindliche Panzer
verfehlt werden kann. Es sind eine Fülle von Neuerungen,
über die tm einzelnen natürlich nichts gesagt werden kann,
die diese erheblichen Verbesserungen verbürgen. Nutzer dem
Geschütz kann die fünfköpfige Besatzung des „Königstiger^
noch zwei Maschinengewehresowie Maschinenpistolenund
weitere Waffen, auch für den Nahkampf zur Abwehr von
Einzelkämpfern, die Len Panzer bedrohen wollen, einsetzen.
Die Schrägstellung der Wände fördert den Abprall feind¬
licher Geschosse, die jedoch ohnehin mit ihrer Wirkung über
Einbuchtungen in die Panzerung beim „Königstiger" nicht
htnauskommen. Besonderes Augenmerk wurde der Beweg¬
lichkeit des „Königstigers" gewidmet. Ein vollautomatisches
Schaltgetriebe erlaubt - te geradezu spielerische Bewältigung
des Kolosses.

deren zum äußersten entschlossene Einsatzbereitschaft dal
Intermezzo im britischen Unterhaus bewirkte. Das deutsch»
Volk wird sich in dieser äußersten Kampfanstrengung au<4
nicht beirren lassen, wenn man auf der Gegenseite versuche»
will, mit einem neuen Wilson-Schwindel aus Fang zu gehe»
und die Brutalität der feindlichen Vernichtungspläne nach
außen Zu verschleiern.

Anerkennung üer Lubliner Regierung gefordert
Stockholm, 17. Jan . Mit der Frage der Anerkennung des

Lubliner Ausschusses als polnische Regierung sind Roosevelt
und Churchill gezwungen, abermals Farbe zu bekennen und
auch die letzte Maske von der Fassade der Verratsvolitik zck
reißen. Der Lubliner Regierungschefvon Sowjetgnaden, Mo§
rawski, hat in einer öffentlichen Erklärung vor einigen Tageck
keinen Zweifel darüber gelassen, daß man diese Anerkennung
in Lublin erwarte . Das kommunistisch-schwedische Organ „Nck
Dag" veröffentlicht ein Interview mit dem Vertreter der
Lubliner Regierung in Schweden, Panski, der seiner lieber»
zeugung Ausdruck gab, daß die Anerkennung der Lubliner
Regierung durch die Sowjetunion m voller Uebereinstimmunck
mit den übrigen Alliierten erfolgte. Das Ausbleiben der An«
erkennung durch die Westmächte führt er auf „diplomatische"
Gründe zurück. In Lublin ist inzwischen die erste Ausgabe
einer neuen Zeitung „Polski Zbroina " erschienen. Mit Bezug
auf die Londoner Exilregierung wird darin ansgeführt : Racz»
kiewicz und Arciczewski sollen ruhig vor dem Mikrophon ihr»
jämmerlichen Proteste verlesen, sie beweisen dadurch nur ev»
neut, daß sie unserem Volk fremd sind.

Die Kampftage auf Luzon
.Tokio, 17. Jan . (Ostastendienst des DNB .) Zur äugen

blicklichen Lage auf der philippinischen Hauptinsel Luz .ock
liegen am Mittwoch in Tokio einige Frontberichte vor, die bol
sagen, daß es den Amerikanern in der Nacht vom 12. zum 13. «
gelungen sei, in dem Gebiet von Lingahen stärkere Panzert
einheiten zu landen.

Me Maschinen stürzten sich auf ihre Ziele
Sv Fetndschiffe fiele« de« japanischen Kamikaze-Flieger»

zum Opfer
Tokio, 17. Jan . (Ostasiendienst deS DNB .) Bisher nickA

bekannte Erfolge einer Spezialangriffsformation der japani»./
schen Luftwaffe gegenüber feindlichen Geleitzügen vor Minn
doro wurden am Dienstag in Tokio bekannt. Der „Kikusui"«'
Verband griff die feindliche Schiffsansammlung in den Ge»/
wässern vor San Jose am 14. Dezember einen Tag vor deck
Landung auf Mindoro an. Da jedoch alle an dem Unterneh¬
men beteiligten Maschinen durch Selbstabsturz auf ihre Ziel«
verloren gingen, konnten die Ergebnisse des Angriffs seinerzeit
nicht festgestellt werden. Erst spätere Untersuchungen Habeck
ergeben, daß ni<A weniger als 20 feindliche Kriegsschiffe bzw.
Transporter dem Angriff dieses Verbandes zum Opfer gs»
fallen sind.

Reichskommissar Heck spricht zum„Volksvpfer"
Berlin , 17. Jan . Der Reichsbcauftragte der NSDAP für

Altmaterialerfassung, Reichskommissar Hans Heck, spricht am
Donnerstag den 18. Januar 1915, 19.45 Uhr, über den Groß¬
deutschen Rundfunk zu dem Thema iß in iel'er
Haltung für das „Volksopfer' .



Die jllkgen Skaozer vom Westwall
Wie die Hitler -Jugend die Westgrenzr befestigen half
Ueber Hügel und Täler deS deutschen Westens ziehen sich

breite Panzergräben und enge Lausgräben , unterbrochen von
MG -Nestern und Schützenlöchern und verbunden durch viele
hundert Kilometer Stacheldraht und Stolperhindernisse . Eine
Gemeiuschaftsleislung des deutschen Bottes , der deutschen
Männer und der deutschen Jungen . Aus einer Dienstfahrt nach
dem Westen besichtigen wir ihre Arbeitsplätze.

Ueber eine Landstraße l. Ordnung , von der aus uns der
Abschnittsleiter , ein Oberbannführer der Hitler-Jugend und
Oberleutnant des gegenwärtigen Krieges, auf verschiedene ge¬
tarnte Stellungen und Gräben , die freilich noch unbewohnt
und ungenutzt sink aufmerksam gemacht hat. kommen wir an
ein kleines Wäldchen, dessen rote, steinige Erde aufgerisscn Ist
und durch das sich wie ein Bach aus der Landkarte der Lauf¬
graben zieht, die Sicht nach einem Tal freigebend und nach
einem Panzergraben , der kerzengerade quer hindurchführt . In
einiger Entfernung hören wir erregte Zungenstimmen und
zwischendurch kräftige Hammerschläge.

„Die bauen einen Halbgruppenunterstand ", sagt der Ab-
schnittsleiter. und da er selbst den eifrigen Redefluß der Jun¬
gen nicht ganz verstehen kann, springen wir in den Graben hin¬
ein und gehen ein Stück in den engen Wänden zum Arbeits¬
platz der Jungen .. Einer ist an der Arbeit und treibt mit kräf¬
tigen Schlägen einen Knüppel in Pas Erdreich, die anderen
stehen, das Handwerkszeug in den Händen,, herum und streiten
hin und her. Als sie uns kommen sehen, halten sie' inne und
wenden sich uns zu. von der roten Erde braun wie die
Indianer.

„Was gibt eS Neues ?" fragt der Abschnittsleiter , und einer
bringt in kurzen Worten hervor, daß der Streit darum ginge,
ob dieser Unterstand noch einmal abgestützt werden müßte oder
nicht. Eine eingehende Besichtigung' ergibt , daß es wohl nicht
unbedingt notwendig, aber doch ratsam sei, und weil damit
beiden Parteien recht gegeben ist. kann es also getrost wieder
an die Arbeit aeben.

Der Knüppel sinkt Zentimeter um Zentimeter «n die Erve
hinein , dicke Drähte werden gezogen und Balken gelegt, und
es steht aus . als seien alte erfahrene Landser am Werk und
nicht Jungen , die vor wenigen Wochen noch aus dem Väter-
lichen Bauernhof , in der Schule, im Büro oder irgendwo an
der Drehbank gestanden haben. Sie knobeln sich aus , wie es
am besten zu machen sei, und sie entwickeln all» einp , nenen-
Jnstinkt für die Sicherheit und Festigkeit einer Behausung
unter der Erde.

Durch einen kleinen Einschnitt mit einem aufgeregt sprin¬
genden Rinnsal kommen wir auf die gegenüberliegende Höhe,
wo eine zweite Gruppe unter Leitung eines HJ -Führers , der
selbst vier Jahre Pionier gewesen ist. den besten und am ge¬
schicktesten getarnten Lausgraben angelegt hat. Stolz zeigen
«ns die Jungen das Flechtwerk, womit sie den Grabenrand
gesichert haben, und die Tarnung des aufgeschütteten Walles
und erzählen, daß sie der General bei einer Besichtigung be¬
sonders gelobt und ihnen für ihre Tüchtigkeit gedankt hat.

Aus der Landstraße haben sie sich ein Sägewerk angelegt,
fügen die Stämme und bauen -sie nach einem im Ort aufbe¬
wahrten Modell zu einem Bunker zusammen, in dem es nicht
nur einen gemütlichen Ofen und einen Tisch, sondern auch
Betten und Beleuchtung gibt.

..Wie lange wird an diesem Abschnitt schon gearbeitet ?"
fragen wir den HJ -Führer und erfahren , wie weit die Strecke
ist, die von den Jungen nach den Angaben der Wehrmacht be¬
festigt wurde . Mitunter sind täglich l )4 tausend Kubikmeter
Erde bewegt worden, und die Höchstleistung eines Tages war
bis zu diesem Tag 1848 Meter Kampfgraben. 16 MG-Nester
dro Tag und kilometerweise Drahthindernisse sind keine be¬
sondere Leistung, davon sprechen die mit großen Handschuhen
Susaestatteten ..Fachleute" aar nicht

Als wir uns von den Jungen wieder veravicytevrn, man
sich plötzlich ein Strahlen auf ihre Gesichter, und wie wir uns
«mschauen, kommt ein gemütlicher Ochsenwagen mit den wohl¬
verschlossenenEssenkübeln den Berg herauf. Ein Höhepunkt
des Tages , denn die Arbeit im Freien macht hungrig , und
unten in der Küche müssen viele fleißige Hände, Jungen und
Mädel, Frauen des Dorfes und eingefuchste Wirtschaftskräfte
von X nach 5 Uhr bis nachts um 16 Uhr die Hände rühren
und sieben Kessel mit kräftigem Essen füllen. 114 Gramm
Fleisch bekommt jeder Junge täglich, und es mußten -im Laufe
der Zeit auch zwei rosige Schweinchen ihr Leben lassen und die
hungrigen Mägen füllen helfen. Ab und zu gerät auch ein
willkommener Zuschuß aus des Koches Fleischbank, und' wenn
die Ernäbrungslage sehr günstig ist. dann gibt es Zusatz¬
rationen für alle.

In einem Bauernhause ist unten ein kunstvoll gemaltes
Holzschild angebracht, das darauf hinweist, daß in diesem Haus
die Nähstube des BDM ist. Morgens bringen die Jungen ihre
entzweigegangenen Kleidungsstückemit Namen versehen berge-
weise an, und wenn sie am Abend alles fix und fertig wieder
abholen können, mögen sie oft erstaunt vor ihren Socken stehen
und den Mädeln einen stillen Dank abstatten.

In einigen Abschnitten hat der BDM selbständig die
Krankenstuben übernommen, wobei besonders Mädel eingesetzt
wurden , die während der Terrorangrifse und im Krankenhaus¬
oder Lazarettdienst Erfahrungen gesammelt haben. In ande¬
ren Abschnitten sind Schwellern des Roten Kreuzes mit der

verdisteuer Widerstand gegen sowjelischen Maffenanstnrm
verschikrfumg der Lage im groben We!chlelboge« — Erbitterter Widerstand starker deutscher Kampfgruppe«

in» Röcken de» Feinde, — Hervorragender Abwehrerfolg im ostprentzischen Senzgebiet
Aus dem Führerhauptquartter , 17. Jan . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Ungarn  wurden die Sowjets nördlich der Donau im

Angriff weiter zurückgeworfen . Die tapfere Besatzung von
Budapest  setzt ihren schweren Abwehrkampf im Stadtkern
fort . Westlich Jaslo  stehen unsere Truppen in harter Ab¬
wehr gegen die in ihre Stellungen eingebrochenen Bolsche¬
wisten. .

Im großen Weichselbogen  hat sich die Lage ver¬
schärft. Der Feind warf hier 90 Schützendivisionen und 15 Pan-
zerkörps in die Sihlacht . Im Verlauf schwerer Kämpfe konnten
feindliche Panzerspitzen bis in den Raum nordöstlich Krakau,
in den Raum von Tschenstochau,  südwestlich To wa¬
sch ow und nordwestlich . War schau Vordringen . Im Rücken
der feindlichen Angriffsspitzen setzen stärke deutsche Kampf¬
gruppen der Masse der nachfolgenden bolschewistischen Ver¬
bände erbitterten Widerstand entgegen. Panzerdivisionen Ver¬
hinderten im Raum von Kielce  in aufopferungsvollem
Kämpf zwei Tage lang den feindlichen Durchbruch nach Norden
und ermöglichten dadurch das Absetzen unserer Truppen von,
der Weichselfront.

Nördlich Warschau  erzielte der Feind mit 40 Schützen¬
divisionen und mehreren Panzerkorps im Angriff nach Westen
tiefe Einbrüche . Durch die Standhaftigkeit unserer Soldaten,
die sich bis zum letzten Atemzug in ihren Stellungen vertei¬
digten und durch Maßnahmen der Führung wuroe der feind¬
liche Ansturm bei Modlin,  westlich Na fielst  und südöst¬
lich Z i che n a u aufgefangen.

Zwischen derRomintenerHeide und Schloßberg
versuchten die Bolschewisten unter , starkem Luftwaffeneinsatz
mit etwa 25 Schützendivision »̂ und zahlreichen Panzerverbän¬
den erneut den Durchbruch zu erzwingen . Bis auf einige in¬
zwischen abgeriegelte - Einbrüche blieb das Hauptkampffeld fest
in unserer Hand . Damit erfochten die im ostpreußischcn Grenz¬
kampf schon mehrfach bewährten Divisionen angesichts der
zahlenmäßigen Ueberlegenheit des Feindes einen hervorragen¬
den Abwehrerfolg.

In den schweren Panzerschlachten , die sich nördlich War¬
schau und im oft preußischen Grenzgebiet  ent¬
wickelten. fielen der tapferen Abwehr unserer Truppen
über 30V feindliche Panzer zum Opfer.

Fliegende Verbände und Flakartillerie der Luftwaffe
schossen in den letzten 48 Stunden an der Ostfront 62 sowje¬
tische Flugzeuge ab und setzten außerdem 65 Panzer außer Ge¬
fecht.

Nach den hohen Verlusten , die die Amerikaner in den letz,
ten Tagen an der Westfront erlitten , hat die Stärke ihrer An»
griffe südlich Malmedy  und an der belgisch-luxemburgischetz
Grenze etwas nachgelassen. In einer Reihe von Abschnitte,
gingen unsere Panzerverbände zu Gegenangriffen über , dräng¬
ten den Feind in die Verteidigung und befestigten ihre Stel¬
lungen.

An der Mosel  bei Rem  ich sind örtliche Kämpfe im
Gange . Mehrere Vorstöße der Amerikaner gegen unseren
Brückenkopf Fraulautern  brachen zusammen . Der in
Hatten  vorübergehend eingedrungcne Feind wurde wieder
geworfen.

Im Rhein -Brückenkopf nördlich Straßburg  zerschlug
die Besatzung mehrere feindliche Angriffe , die mit Unterstütz¬
ung von 11 Panzern geführt wurden . Alle angreifenden Pan¬
zer bis auf einen wurden vernichtet , zahlreiche Gefangene ein¬
gebracht. ^ ,

Unser Fernfeuer auf die feindlichen Nachschubstützpunkte
Lüttich und Antwerpen  wird bei Tag und Nacht fort¬
gesetzt.

In der Nacht zum 16. Januar versenkten unsere an der
englischen Küste und vor der Scheldemündung eingesetzten
Schnellboote ohne eigene Verluste aus einem stark gesicherten
feindlichen Nachschubgeleit zwei vollbeladene Dampfer mit zu¬
sammen über 7006 BRT.

In Mittelitalien  lebte die beiderseitige Aufklärungs-
-tätigkeit vor allem im Raum südlich Bologna und an den
adriatischen Küste  auf.

Nordamerikanische Terrorverbände bombardierten am gest¬
rigen Tage Städte in Mitteldeutschland . In der Nacht flogen
die Briten in den gleichen Raum sowie nach Südwestdeutsch¬
land ein. Bei Terrorangriffen auf Magdeburg und
Dessau  wurden hauptsächlich Wohngebiete zerstört . Nacht¬
jäger und Flakartillerie der Luftwaffe schossen 34 feindlich«
Flugzeuge , darunter mindestens 24 viermotorige Bomber , ab.

Das Vergeltungsfeuer auf Groß - London  wird fort¬
gesetzt.

Leitung beauftragt oder auch SanitätS -NnterofsTi'isre der
Wehrmacht. Bet einem solch großen Einsatz steht die gesund¬
heitliche Betreuung an erster Stelle.

So sind auch diese Jungen und Mädel an dem Erfolg be¬
teiligt , den gegenwärtig unsere Wehrmacht im Westen er- ^
kämpft. Sie halfen die Voraussetzung für das „Offensiv-Wun¬
der" — wie die Feinde unseren Vorstoß nennen — schaffen.

Nun auch noch Nundfurrk-Weltdiktatur!
Wie aus einer Newyorker Meldung in „Stockholms TiS-

ningen " zu entnehmen ist. planen die Sowjets — und damit
das hinter ihnen stehende Weltjudentum - eine Milliarde
Dollar für ein die ganze Welt umspannenües
Rundsunknetz  aufzuwenden . Wie weiter dazu verlautet,
bcabnchtigt Moskau starke Sendestationen in Algier , Dakar,
auf Madagaskar und in Jndochina auszubauen oder neu zu
errichten. Diese Sender sollen angeblich unter französischer
Leitung stehen, jedoch soll eine Anzahl sowjetischer „Schau¬
spieler" f? !> die ausländische Sprachen beherrschen, in den
Sendungen auftreten.

In ibero -amerikanischen diplomatischen Kreisen Washing¬
tons wird versichert, so melden spänische Blätter , daß
Ecuador  in Kürze die diplomatischen Veziehun-
gen zur Sowjetunion  aufnehmen wird.

Am Samstag fand in Stockholm die feierliche Be¬
erdigung  des vor den Sowjets nach Schweden geflüchteten
letzten Ministerpräfidenten des estntschen Freistaates
Professor Uludts  statt , der am tz. Januar nach längerer
Krankheit in Stockholm gestorben war . Zu seiner Beisetzung
hatten sich in grober Zahl führende Vertreter der Flücht¬
linge aus den baltischen Stauten eingefunden . Vertreter der
schwedischen Regierung waren dagegen nicht anwesend.

Die große Dürrekatastrophe,  die in diesem
Jahre Australien befallen hat , wirkt sich auf die Versor¬
gung der australischen Bevölkerung,  der ameri¬
kanischen Streitkräfte im Pazifik und sogar auf die künftigen
Rationen des englischen Mutterlandes aus .. Von unter¬
richteter Seite wird bereits jetzt angekündigt , daß die Ra¬
tionen  der australischen Bevölkerung stark gedrosselt
werden müssen, da die Belieferung der Strcitkräfte Mac Ar¬
thurs allen anderen Erfordernissen vorangehen müsse.

SowkettmPerkaNsmuS ohne Hemmungen
Moskau erhebt Anspruch aus slowakische Gebiete

^ Wie die amerikanische Agentur Associated Preß Mekdet,
hat der ruthenische Kommunistcnführer Iwan PetruSka
an den tschechischen Exilpräsiöenten Benesch  die Forde¬
rung gerichtet, daß Ruthenien und ein großer Teil der Slo¬
wakei mit der Sowjet « kraine  vereinigt werden soll.
Er beruft sich dabei- ans eine angebliche „Volksabstimmung ",
bei der die Mehrheit der rnthenischen Bevölkerung die Ver¬
einigung mit der Ukraine verlangt Hobe. Gleichzeitig dehnt
er den Begriff Ruthenien auf große Teile der Slowakei in
Ser Hohen Tatra aus . Es wird bereits angeöeutet , daß
Molotow kürzlich in einer Note an die tschechische Exilregie¬
rung diese Pläne gutgeheißen habe.

Die amerikanische Agenturmeldung ist ein schlagender
Beweis für die Warnungen , die von deutscher Seite immer
wieder an die europäischen Völker gerichtet worden sind. Sie
bestätigt erneut alle unsere Prognosen über die Brutalrtät
des Sowjetimperialismus,  dessen Ziele eindeutig
sind, auch wenn er sich dabei verschiedener Tarnungen be¬
dient . Nach dem Muster der Vergewaltigung der baltischen
Staaten wird auch hier wieder mit der angeblichen „Bolks-
meinung " operiert , um so Stück für Stück die bolschewistischen
Herrschaftsansprüche zu erfüllen.

Zum Befehlsempfang
Eine Abordnung französischer Gewerkschaft«

' ler , so meldet' der englische Nachrichtendienst, trat am Mon¬
tag in Paris eine Reise nach der Sowjetunion an, um nach
dem kürzlichen Besuch sowjetischer Gewerkschaftsvertreter in
Frankreich einen „Gegenbesuch" abzuitatten.

Gleichzeitig traf eine britische  Parlamentsäbordnuna
in Stockholm ein. Die Reise wurde aus dem Luftwege nach
Helsinki und Moskau am Sonntag fortgesetzt.

Die Enthüllungen über die frar .- östsche Lynch¬
justiz  in mehreren französischen Gefängnissen , wo zahlreiche,
unter dem Verdacht nationaler Gesinnung verhaftete Fran¬
zosen von kommunistischen Banden ermordet wurden , haben
in der französischen Presse kein Echo gefunden , schreibt der
„Maörid "-Korreipondent von der französischen Grenze . Ja,
nicht einmal die Behörden hätten etwas unternommen , uM
nach diesen Verbrechern zu fanden.
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„Spuren von äußerer Gewaltanwendung waren an dem
Körper des Toten nicht zu entdecken. Veränderungen der'
inneren Organe jhier folgten genaue Angaben ) erhärten die
Tatsache, daß Gehrmann - ertrunken sein muß. Der rechte
Oberarmknochen ist gebrochen und der Mantel an dieser
Stelle durchgescheuert. Nach Lage der Leiche und auf Grund
bes Geländes muß wohl angenommen werden , daß der Er¬
trunkene vor seinem Tod« die hohe stetndurchsetzteBöschung
bes Flußnsers hinabgestürzt ist und daß dadurch der Bruch
bes Armes zustande kam. Der Tote hat seit einigen Monaten
1m Wasser gelegen; dessen Kälte und das Eis , in das Kops
und Brust eingefroren waren , haben die Leiche frisch er¬
halten ."

,Hetzt stehen wir da mit unserem Talent und können eS
»tcht verwerten ", ries der Staatsanwalt ärgerlich aus.

„Seltsam , seltsam", pflichtete der Kommissar ihm bei. Draß
bleibt steif und fest bei seiner Behauptung , er hätte Gehrmann
»n der Treppe im Park der Billa bereits tot erblickt . . ."

,Ha — und nun behauptet der Arzt , daß derselbe Gehr-
wann erst im Kolk des alten Flußarmes vom Tode ereilt
worden sei", ergänzte Wagper übelgelaunt . .FSie reimt sich
bas zusammen?"

„Es Ist das beste, Herr Staatsanwalt , wir beraumen im
Park einen Lokaltermin an. Dort soll Draß uns noch einmal
genau über alles unterrichten . Vielleicht kommen wir durch
irgendeine Kleinigkeit der Lösung des Falles näher ."

„Es ist ein Pech, daß Krottner tot ist", sagte Wagner.
»Wenn der noch reden könnte . i ^

Inzwischen warf Walkenhorst den Bt )ck auf ein anderes
Schriftstück und stutzte. Mit dem Zeigefinger glitt er die Auf.
ftellung der Bekleidungsstücke und Gegenstände durch, die man
bet dem Toten gesunden hatte.
- «Hier stimmt etwas nicht", sagte der Beamte plötzlich.
/ «Was denn nicht?" fragte der Staatsanwalt interessiert.

„Gehrmann hat doch sicher bei dem regnerischen Wetter,
LaS am Tage seines Verschwindens herrschte, eine» Hut aus¬
gehabt."

«Ist der nicht gefunden ?"

,^!Lie aus dieser Liste hervorgeht » fand man ihn nicht."
„Es ist aber leicht möglich, daß Gehrmann den Hnt beim

Sturz verloren hat , daß die Kopfbedeckung davonslog, fort-
eschwommen ist oder unterging und nun an anderer Stelle
es Flusses gar aus dem Grunde liegt", meinte Wagner.

„Gewiß ", erwiderte Walkenhorst, „das kann fein." —
„Also morgen , lieber Kommissari" verabschiedete der

Staatsanwalt seinen Besucher. „Unterrichten Sie mich gleich
über das Ergebnis des Lokaltermins . Lnien Sie Draß ge¬
hörig auf die Seele . Ich glaube , er hat Gespenster gesehen,
als er den Toten erblickt haben will."

„Aber an jenem Abend verschwand Gehrmann doch tat¬
sächlich, und Draß meldete seinen Tod zuerst. Wl^ -sollte er

. denn sonst davon gewußt haben ?" beharrte der Kriminalist
und schlüpfte in seinen Mantel.

„Na ja , das wird sich ja alles Herausstellen."
^Hoffentlich, hoffentlich!"
Kriminalkommissar Walkenhorst ahnte in diesem Augen¬

blick nicht, daß ihm der Tod die Lösung dieses Rätsels durch
einen recht burschikosen Schabernack zuspielen sollte und daß
ihn Freund Hein dabei so unsanft behandeln würde , baß der
Beamte später von Glück sagen konnte, dem Knochenmann
nicht ins Garn gegangen zu sein.

* ,

1V. Kapitel.
Achtung , Lebensgefahr!  *

In dieser Nacht sollte der Mann von der Polizei leine
Rübe mehr finde», den» die Ereignisse jagten sich.

Gerade wollte Walkenhorsk in seinem Arbeitszimmer da¬
heim seine Aktentasche auf den Schreibtisch legen, als er , am
Fernsprecher lehnend, einen Zettel erblickte, auf dem seine
Frau mit steiler Handschrift geschrieben hatte : „Frau Krottner
läutete verschiedentlich an , konnte dich im Präsidium nicht
erreichen. Sie war sehr aufgeregt . Wollte mir den Grund >
nicht tagen. Sie erwartet sofort deinen Anruf . Gute Nacht!Nenne."

Fast mechanisch drehte Walkenhsrst mit der einen Hand die
Nummernscheibe bes Apparates, ' während die andere eine
Tasse Kasjee aus einer liebevoll stets bereitgestelltcn Thermos¬
flasche einschcnkte. Der Kommissar aber sollte nicht mehr zum
Trinken kommen, denn bald erklang die Stimme Erikas . die
sich fast vor Nervosität »verschlug:

„Nun sa gen Sie doch mal, Herr Kom missar, waS ist denn

eigentlich los ? Ich vergehe ja fast vor Erregung ! Vor genast
sieben Stunden kündigten Sie mir mit Grabesstimme höchst
geheimnisvoll den bevorstehenden Besuch Fräulein Krügers
an , die — nebenbei bemerkt — mein Haus nicht mehr zst
betreten hat . Ich warte trotzdem stundenlang , ja' bis jetzt, also
bis tief in die Nacht hinein , auf diese Dame , aber niemand
läßt sich sehen!" - ,

„Was ? — Wie? Fräulein Krüger war noch nicht bes
Ihnen ?"

„Nein , wirklich nicht. — Also, waS ist nun los ? Hat sich
etwas Wichtiges ereignet ?"

„Allerdings ", sagte Walkenhorst verblüfft , und in seinem
müden Kopf begannen wie rasend die Gedanken zu arbeiten»

»Mas ging denn inzwischen vor ?" '
„Gnädige Frau — das kann ich Ihnen am Apparat nicht

sagen. Ich mache mich sofort zu Ihnen aus den Weg. I«
einer Viertelstunde bin ich dort. Aus Wiedersehen !" beendet-
-er Beamte das Gespräch und schnitt damit eine Flut von wei«
teren Fragen ab.

Daraus verband er sich mit dem Präsidium : „Hier Walken¬
horst. Morddezernat . Ein Beamter muß sofort, um besten mit
einem Auto, nach Kasernenstraße 17, zur Wohnung von Fräu¬
lein Krüger fahren und unter allen Umständen seststellen, 08
die Dame daheim ist. Ein Hausbewohner ist zu wecken, damit
das Haus geöffnet werden kann. Der Beamte nimmt am
besten einen Schlosser mit , der gegebenenfalls die Wohnungs-
tür ausbrechen »nutz. Fräulein Krüger ist blond, etwa 1,7K
Meter groß , hat grünliche Augen und ist mir auf -alle Fälle ,
sofort zur Vernehmung vorzusnhren . In der Kartei befindet
sich das Bild . Ich habe noch einen Weg zu machen und bin
sväteltens in einer Stunde in meinem Diensiziminer .- Vorher
erreichen Sie mich telephonisch bei Krottner . Die Nummer
kennen Sie ? Es ist gut ! Sie haben mich also verstanden?
Wiederholen Sie , bitte !" -

„Danke sehr. Also sofort : es eilt !" — Der Kommissar legt«
den Hörer in die Gabel zurück, sammelte kurz seine Gedanken,
ergriff die Aktentasche, sprang ans, riß im Flur den Mantel
vom Haken und stürmte in die Dunkelheit der Straße h'nauS,
in der, durch einen plötzlichen warmen WitterungSnmschla-
verursacht, der Föhnlheulte . Aus dem gestern noch gefrorenen,
über Nacht halb ausgetauten Schnee kam der jchnansend«,
wohlbeleibte Mann nur langsam vorwärts , und es verging
einige Zeit , ehe er eine Taxe fand, die ihn zum Hause der
Frau Krottner brachte.

(Fortsetzung folgt .)
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_ Der Tag wächst '
Wenn M ? auch noch mitten im tiefen Winter steTen , lm

Fanuar , dem Kältebringer , eines Tages bemerken wir es
doch deutlich : die Tage werden ein wenig länger , es geht
wieder aufwärts.

Ast am 1. Januar Sonnenaufgang noch etwa 8.22 Uhr
gewesen , am 81. Januar geht die Sonne schon Schlag 8 Uhr
auf , also beinahe ein halbes Stündchen früher . Und wie ist
es abends ? Begann die Nacht am 1. Januar um 18.38 Uhr,
dann geht das „ große Himmclslicht " am 31. Januar erst um
17.13 Uhr unter . Es kommen also , bis der Januar zu Ende
geht , am Abend 42 Minuten hinzu , um die der Tag länger
geworden ist.

Um dieses wachsende Licht von mehr als einer Stunde
tm ersten Monat des Jahres freuen wir uns alle . Wenn
>es draußen stürmt und schneit oder wenn grimmige Külte
uns plagt , fällt uns manchmal plötzlich der schöne Vers
ein : „Und dräut der Winter noch so sehr , mit g- immigen
Hiebäröen — es mutz doch Frühling werden ".

Das freizügige Sparkassenbuch
Im Frieden konnte öer -̂ Sparkunde einer öffentlichen

Epareasse nur bei seiner Bankanstalt selbst , d. h. dort , wo
sein Sparkassenbuch ausgestellt und sein Geld einbezahlt war,
wieder Abhebungen machen . Für die kriegsbetroffenen Sva-
rer , die ihren Heimatort plötzlich verlassen müssen , ist aber
die Möglichkeit geschaffen worden , auch bei jeder anderen
Sparkasse Geld abzuheben , sie brauchen also nicht viel Bar¬
geld mitzunehmen . Ist keine Sparkasse in dek»Nühe . so hilft
notfalls auch ein anderes Kreditinstitut lBank , Volksbank
oder Spar - und Darlehenskasse ) aus . Der Sparer muß nur
sein Sparkassenbuch vorlegen und sich über seine Person aus.
weisen, - außerdem muß er glaubhaft machen , daß er feinen
Wohnsitz infolge der Kriegsverhältnisse verlassen hat , Die
Auszahlung erfolgt sofort ; man braucht also nicht zu war¬
ten , bis die auszahlende Sparkasse das Geld von seiner Sei-
Matsparkasse eingezogen hat . Aus Vorsicht zahlt die Spar-
kasse in solchen Fällen aber nur an den Sparer selbst oder
an seine nächsten Familienangehörigen , während sonst jeder
Geld abheben kann , der das Sparkassenbuch und gegebenen¬
falls die Sichernngskarte vorlegt . Einzahlungen der Kriegs,
betroffenen werden bei Vorlage des Sparkassenbuches von
jeder öffentlichen Sparkasse sofort angenommen und jm
Sparkassenbuch quittiert.

SÄumöeMöiglellschutz mich bei Wiegung von
Betrieben

Bei Stillegung von Betrieben tm Inge der Maßnahmen der ver¬
stärkten Kriegseinjayes tollen auch die ichwerbeschäüigten Geiotgichails-
mitglievei vor Nachteilen geichützi werden . Ta der ihnen zustebcnSe be¬
sondere Kündigungsschutz nur anwendbar ist. wenn das ÄrbensverbäliniS
burch Kündigung beendet wird , mußte für die Stillegungen eine bejonüere
Regelung zu Gunsten der Schwerbeschädigten gcichaiie » werden Dar ist
jetzt geschehen durch eine Verfügung des Neichrardeiirministers . Sie

»weist daraus bin . baß Schwerbeschädigte nur unter ihnen gemäßen Be¬
dingungen einsatzfähig find Tas Ziel der Stillegungen ist aber anderer¬
seits die Freigabe einiatzsähiaer Kräfte . Deshalb sollen die Schwer¬
beschädigte» regelmäßig in ihrer bisherigen Verwaltung oder in ihrem
bisherigen Betrieb verbleiben und auch dann wenerbeichästigr werden,
Mindestzahl der im Betriebe zu beschäftigenden Schwerbeschädigten über-
tvenn infolge der Abgabe von Gefolgichaslsmilgliedern Sie gesetzliche
schritte » wird . In srillgelegien Betrieben sollen Schwerbeschädigte .. ie
nach Art ihrer bisherigen Tätigkeit , gegebenenfalls zur Berriedevflege
verwendet werden Bieren sich im Ausnahmekall Möglichkeiten einer
angemessen anderweiten Unterbringung , dann werden die Schwer¬
beschädigten höchstens im Verhältnis zur Zahl der bisherigen Arbeits¬
kräfte umgelcy ! Tie Hauptfüriorgeslellen hoben bei allen Umsetzungen
kchwerkriegzbkschäüigier aus eine angemessene Unterbringung binzu-
wirke» Bei einer etwaigen Einkommensntinverung aus dem neuen
Arbeitsplatz komme» kür de» Ausgleich Sie verschiedenen Möglichkeiten
der Svnderunterstüyung u!w in Betracht , die allgemein in derartigen
Fälle » die Erhaltung des sozialen Niveaus gewährleisten Helsen. Not-
wlls hak bei einem Minheieinkommen die Hauptfürlorgestelle mit eigenen
Beihilfen einzugreifen . wie sie überhaupt in alle » Fällen ergänzend zu
helfen hat . soweit es im Nahmen ihrer Beiufssürforge für die Schwer-
megsbeschädiglen erforderlich ist.

Das Recht zum Trage « einer Uniform . DaS Oberkom¬
mando der Wehrmacht hat verfügt , daß das Recht zum Tra¬
gen einer Uniform der neuen Wehrmacht mit dem für Ver¬
abschiedete vorgeschricbenen Abzeichen bei ehrenvollem Aus¬
scheiden ans der Wehrmacht für die Dauer des Krieges wider¬
ruflich verliehen werden kann : an aktive Offiziere bei Entlas¬
sung aus dem aktiven Wehrdienst , an Reserve -Offiziere bei
Entlassung ans dem Reserve -Offizierskorps und an Z .B .-Offi-
ziere bei Aufhebung der Z .B .-Stellung . Bei Offizieren , die
während des gegenwärtigen Krieges im aktiven Wehrdienst
gestanden habe ud ehrenvoll auSscheiden , ist die Verleihung
an keine Bewährungsfrist oder Laufzeit gebunden . Auch be¬
darf es in der Neael eines besonderen Antrages nicht.

Stufen der Erkenntnis
Von Roöerich Menzel.

Mit dem Erwachen des Verstandes versinkt in unS die
Weil der Märchen , Sagen und Zaubervorstellungcn . Allmäh¬
lich .sind aus unserem jungen Leben Elsen , Heinzelmännchen,
Wassermann und Rübezahl verjchwunden — nur haben sie
eingelauscht gegen Lehren , Analysen und Versuche.

Nicht , dag wir uns ärmer sühlien ! Wir erforschen ja
das Universum , dringen in Atomkerne ein , in In '-egral - und
Differentialrechnungen , steigen tief ,n die Schachte der ex¬
perimentellen Psychologie , durchleuchten mit dem Schein¬
werfer der Logik die düsteren Winkel des Aberglaubens . Wir
zimmern uns ein jo großartiges Gebäude geradliniger Ver¬
nunft zurecht , daß uns von seinen Zinnen manchmal schwind¬
lig wird . Einige Jahre halten wir uns tatsächlich für reich.

Aber unser Hirn gibt sich nicht zufrieden . Es will eines
Tages mehr als bloße Tatsachen , es fragt wieder kindlich

>ariim ? " .
Und diesmal ist es die Frage nach dem Sinn allen

bcns , nach dem Sinn unseres Daseins . Auf diese Frage aber
cweigert uns der Verstand , auf den wir so stolz waren , die
itwort . Manche von uns werden in diesem Stadium
eptiker , Materialisten , andere weltschmerzlich . melancholisch,
rr wenn wir geduldig warten , m die Stille horchen , aus
scr Inneres lauschen , vernehmen wir eines Tages den
wingenden Glockemon der Seele , und mit einem Schlage
sscn wir mehr , als wir uns in langen Jahren fleißigsten
udiums aneignen konnten . Wir befinden uns ans der
itten Stufe der Urteilskraft , lieber die Mauer , dre sich vor
c Antwort auf die Frage nach den letzten Dmgen aunurmle,
ingen plötzlich die Strahlen einer beglückenden Erkenntnis,
cht, daß wir nun die Antwort formulieren könnten . Nein,
r brauchen nur keine Frage mehr zu stellen , da uns ein
rom von beseligender Ueberzcugung überstniet und trankt,
daß wir ohne logische Begründung wissen . In mancgcn

igenblicken wird Logik zur Haarspalterei , ja . entheiligen«
c Neugier . Nicht nmwnst entzieht sich das höchste Wilsen
n Wort . Menschen des Fernen Ostens respektieren dieses
len nneinaelchränkt : allerdings ist ihnen auch die Symbol-

Ordnungsstrafen
Zum Schuh der Erzengungs - und AblteferungswMgen

NSG . Da der deutsche Bauer bei seiner bekannt anstän¬
digen und auf die Erfordernisse des Volksganzen gerichteten
Gesinnung freiwillig ungeheuere Arbeitsanstrengungen und
hochbezisferte Ablieferungsleistungen . auf sich genommen hat,
ist es bisher nur in vereinzelten Fällen notwendig geworden,
Ordnungsstrafen auszusprechen.

Was soll nun der Sinn der Ordnungsstrctte überhaupt
sein ? Wenn man früher strafte , um Säumige empfindlich zu
treffen und eine Besserung zu erzielen , so ist heute mehr der
Gesichtspunkt ausschlaggebend , den in jeder Weise anständigen
Erzengungs - und Ablieferungswilligen auch in jeder Form zu
schützen und seine Tatbereitschast sichtbar anzuerkennen . Der
ehrliche Mensch soll und mutz wissen , datz hinter ihm die
schützende Gewalt des Gesetzes steht . Es kann daher im Einzcst-
fall Vorkommen , datz eine verhängte Ordnungsstrafe zunächst
einmal unvorstellbar hoch erscheint . Sie ist es aber nicht , wenn
ihr die Beschränkungen des Eigenverbrauchs und die Anstren¬
gungen zur Pflichterfüllung derjenigen , die guten Willens sind,
gegenübergestellt werden . Ordnungsstrafen werden daher in
den meisten Fällen auch nicht rein schematisch verhängt , son¬
dern unter Berücksichtigung aller Besonderheiten des Einzel¬
falles festgelegt . Und daran muh zum Schutze aller Pflicht¬
getreuen auch festgehalten werden.

- . ^
Noch eine roojährtge Gemeinde

Btttenfelb , Kr . Backnang , 16. Jan . Neben der Wieslauftal-
gemeinde Rudersberg könnte auch die in der Talsenke des
Zipfelbaches gelegene Gemeinde Bittenfeld in diesem Jahr ein
besonderes Jubiläum begehen . Der Ort ist nämlich gleich
Rudersberg anno 1215 zum erstenmal urkundlich erwähnt
worden , sodatz er also Heuer ein 700!ähriges Bestehen hinter
sich hat . Bittenfeld kam Wohl mit Waiblingen an Württem¬
berg und zählt damit zu den ersten Besitzungen des früheren
Herzogtums . Graf Ulrich der Vierte , gestorben 1.366, hat einst
in Bittenfeld gewohnt . In der neueren Geschichte ist Bittenseld
durch den Namen Schiller mehr und mehr ins Rampenlicht
gezogen worden ; denn dort wurde der Vater des Dichters
Friedrich Schiller . Johann Kaspar Schiller , zuletzt Obrist¬
wachtmeister und Intendant auf der Solitude , geboren.

17. Jannar ! 915 : Karl Mayer,  Schreinermeister , Feld-
rennach , 70 Jahre alt.

ME-BttfOren fiir MmMMmOelg
Versorgung der Verbraucher „ -sickert

Die Beschlagnahme der Näh - und Schuhmaschine » ,
nadelbestünde im Handel und bei den Berbaucber » h,t i»
Verbraucherkreisen Befürchtungen ausgelöst , daß es Näh.
und Nähmaschinennadeln weiterhin in nur sehr be«
schränkten , Umfange oder überhaupt nicht mehr gebe«
wird . Diese Befürchtungen trcssen , wie die Textil -Zeitung
schreibt , nicht zu . Es konnten jo grotze Bestände an Näh.
majchineimadeln stchergcstellt und an verschiedenen Orte«
gelagert werden , datz die Versorgung der V -rbraucherlreise
vorläufig gesichert ist , wenn sparsam mit den Nid , ln g>
wirtschaftet wird . Außerdem sind Fertigiingsstellcn in aus«
reichendem Umsange vorhanden , die den weiteren Bedarf
decken.

Die Beschlagnahme konnte bis jetzt noch nicht aufgehoben
werden , w -' il ein neues Verteilungsversahren (NTE -Scheck-
verfahren ) eingesührt werden soll , für das noch gewisse
organisatorische Vorbereitungen getroffen werden müssen.
Die Versorgung der Berbraucherschast wird mittels des
RTE -Scheckversahrcns am 1. Februar 1315 beginnen . Die
NTE -Sck' ecks werden den industriellen Verbrauchern über
die Produktionsaiisschüsse zugeleitet . Den Heimarbeitern,
die feste Aufträge von dser Jirbustrie erhalten , werde«
entweder Nad ln oder NTE -Ma k n von de « auitraggeüen.
den Firmen übergehen . Die Welirmackstdienststellen und
angeschlosienen Organisationen erhalten von ihren vor-
gesetzten Dienststellen NTE -Schecks . Das Schne der - und
Schuhmacherhandwerk wird von den zuständigen Innungen
Mit den notwendigen Bezugsrechten versorgt . Für zivilen
Bedarf werden dem Handel Schecks in ausreichender Höhr
zugehen . Der Handel giA die Nadeln frei an die Be»
brauch » ab . Er versorgt mit den ihm zugewiesenen Men.
gen in erster Linie parteiamtlichen Nälstellen tz R NSVa
und NSF -Nähstuben , Nähstuben der Hitler -Jugend usw .),
ferner die in industriellen Werken und Lägern eingerich-
teten Reparatur - und Nähstätten ustv.

Die insgesamt den Wehrmackitdienststcllen , der Jndst-
strie , dem Handwerk und dem zivilen Bedarf zugedachte»
Mengen werden die gleiche Höhe haben , wie sie in de«
letzten Monaten vor der Beschlagnahme bestand . Ermitt.
Inngen und Berichte haben gezeigt , datz noch erhebliche
Reserven an Nadeln in den Verbraucherkreisen liegen . ES
ist natürlich notwendig , daß die Reserven dem Verbraucher
zugekührt werde « .

Ehrung Jakob GrimmS . Zur Ehrung don Jakob Grtumr . dt«
Mitherausgeber der bekannten Märcheiuammlung und gropteu deut¬
schen Sprachsorscher . ließ Gauleiter Tr . Scheel im Name » der Pro¬
fessoren und Studenten Großdeurschlands anläßlich der 168  Geburt «-
laaes au , Grade Grimms in Berlin einen Kranz niedcrlege «.

Wie erlangen Kriegsteilnehmer die Hochschulreife?
Die Schülerderhö Heren Lehranstalten  treten

heute fast ausnahmslos in die Wehrmacht , bevor sie die
Höhere Schule beenden und ihre Reifeprüfung oblegen können.
Ist ihnen damit die spätere Aufnahme des Hochschulstudiums
verschlossen und müssen sie etwa , wenn sie aus der Wehrmacht
entlassen sind , nochmals zur Schulbank zurückkehren . um das
Versäumte und die Reifeprüfung nachzuholen?

Die Schüler der höheren Schulen , die häufig bereits aus
der 7. oder 6. Klasse zvr Wehrmacht einberufen werden , er¬
halten heute — im Gegensatz zum ersten Weltkrieg — bereits
zum Zeitpunkt ihrer Einberufung zur Wehrmacht die An¬
wartschaft auf den späteren Besuch der Hochschule zugespro¬
chen, wenn  ihre Leistungen und ihr Gesamtverhalten wäh¬
rend ihres Schulbesuchs gezeigt haben , datz sie voraussichtlich
für das Hochschulstudium geeignet sein werden . So erhalten
beispielsweise künftigbin bereits die Schüler der 6. Klasse , t '
während des ersten Klassenhalbiahres einberEn werden , bei
ihrer Einberufung eine Bescheinigung , die sie zur späteren
Teilnahme an einem Sonderlehrgang  für Kriegsteil¬
nehmer , der zur Reifeprüfung führt , berechtigt . Werden Schü¬
ler der 6. Klasse im zweiten Klassenhalbjahr einberufen , so
erhalten sie, wenn sie zweifellos versprechen , den geistigew -An-
sarderringen des Hochschulstudiums zu genügen , die sogenannte
Vorsemester - Bescheinigung.  Sie bedeutet , datz ihr
Inhaber nach Entlassung von der Wehrmacht an der von ihm
gewählten Hochschule ein Vorsemester zu - durchlaufen hat , das
mit einer Abschlußprüfung endet , nach deren erfolgreichem Be¬
stehen er dann sein Studium ansnehmen kann . Sonderlehr¬
gänge und Vorsemester können frühestens ein halbes Jahr vor
dem Zeitpunkt besucht werden , an dem der Krieasteilnehmer
bei normalem Schulbesuch die Reifeprüfung hätte ablegen
können.

Demgegenüber erhalten alle zweifellos für die Hochschule

kraft der Gleichnisse , ist ihnen das Ahnen aus Andeutung uno
Vorzeichen noch viel zugänglicher als uns . Wenn wir die
erste Stufe die des blinden Glaubens und die zweite die der
klaren Vernunft nennen wollen , so können wir die drille „die
Stufe des Gemüts " nennen . Auf ihr stehen wir vor dem un¬
endlichen Reich der Seele . Der Verstand hat sich mit dem
Gefühl gepaart , er wird sozniage « zum auswhrendsn Organ,
nachdem er sich lange als Alleinherrscher fühlen durste . Glück¬
lich , wer diese Stufe erreicht ! Er sieht mit einem Schlage die
Welt wieder bunt und vielgestaltig , belebt van tausend zu-
lammenwrrkenden Geistern , gelenk » von einer ordnenden Hand,
erfüllt von sittlichen Ideen und feelischen Werken.

Tiefe dritte ' Stufe sollte jeder Mensch erklimmen können,
ist doch in jeden der göttliche Funke gesenkt ; ,bn zum Feuer
anzusachen , braucht es nur Glauben , Vertrauen und ein
wenig Begeisterung.

Der Grund , warum so viele Menschen aneinander vor-
beireden , liegt in der Tatsache , datz sie aus verschiedenen
Ebenen leben , auj verschiedenen Stufen stehen.

Nur den Menschen der drit .en Stufe fallt es reicht , pey
mit denen der ersten zu verständigen ; denn wo die Güte mit
dem Kinde spricht , gibt es keine Missverständnisse ; aber
Menschen der zweiten Stuse bemitleiden mit dem Hochmut
des Verstandes die glänbigetnfältigen Seelen der ersten und
bezeichnen die durch das Fegefeuer der Vernunft schon Hin«
dnrchgeschrittenen als Träumer . Phantasten , wenn n -.cht als
Narren . Sie wollen mit beiden Füßen fest ans der Erde und
auf dem Baden der Tatsachen stehen , den liefen Ursprung aller
jagenanntcn Tcnwchcn zu sehen , ist ihnen verwehrt . Sie
mögen tüchtige , brave Menschen sein ; da ihnen jedoch jede
böverr Schau äbgeht , bleibt ihnen auch die Freude an den
kleinsten Dingen verjagt . Ihre Jahre gehen wie ein ein -iger
NNlag dahin . , Tas bunte Fest des Daseins ist ihnen grau
verhängt.

Es niag ihnen wie jenen beiden Mathematikern gehen»
von denen der eine nach dem Zehnersystem , der andere nach
dem Zwölfcrsystem rechnete . Obgleich sie Leuchten ihres
Faches waren , kamen sie bei den einfachsten Additionen zu
verschiedenen Ergebnissen , jo daß sie einander schließlich für
vlumve Schwindler dielten.

geeigneten Schüler , die die 7. Klasse besuchen , wenn , sie t«
zweiten Klassenhalbjahr einberufen werden , eine noch weiter-
gehende Vergünstigung , indem ihnen der sogenannte Reife-
Vermerk  erteilt wird . " Er berechtigt seine Inhaber , ohne
weiteres mit dem Hochschulstudium zu dem Zeitpunkt zu be¬
ginnen , an dem sie bei normalem Schulbesuch ihre Reifeprü¬
fung abgelegt haben würden Sie können während des ersten
Semesters ihres Hochschulstudiums die ihnen fehlenden Kennt¬
nisse mit der Hilfe der „fachlichen Grundausbildung " nach¬
holen , die zu diesem Zwecke an alten Hochschulen eingerichtet
wurde.

Den Reifevermerk erhalten nicht nur Angehörige de-
Geburtsiahrganges 1927, soweit sie die Klasse 7 besuchten , son¬
dern auch , da sonst unbillige Härten entstehen würden . Kriegs¬
freiwillige und Offiziersbewerber jüngerer Jahrgänge , die i«
der Zeit zwischen 1. 10. 11 bis zum 1. 7. 15 zur Wehrmacht
einberufen werden , wie ihn auch Schüler des Geburtsjahr-
ganges 1926, die im Februar 1911 zum RAD und anschließend
zur Wehrmacht einbcrufen wurden , und Kriegsfreiwillige und
Offiziersbewerber früherer Jahrgänge auf Antrag  über
ihren Truppenteil srühestens 1915 erhalten können , wenn sie
im zweiten Klassenhalbjahr der Klasse 7 einberufen wurden.

Luftwaffen - und Marinehelfern , deren schulische Leistungs¬
fähigkeit durch gleichzeitige militärische Beanspruchung stark
behindert wurde , dürfen Nachteile hieraus nicht erwachsen . Bei
der Zuerkennung des Vorsemesters und des Reifevermcxks sind
vielmehr auch bei ihnen in erster Linie die geistige Fähigkeit
und Haltung des Schülers in Rechnung zu stellen.

Durch die vorgenannte , von nationalsozialistischem Geiste
getragene Regelung ist nun jede .Gewähr dafür geboten , daß
der Zusammenhang der Ausbildung allen denen gewahrt
bleibt , die sie in juuaen Jahren unterbrachen , um für Führer
und " Volk mit der Waffe einzustehen.

Gäbe es einen Weg , diesen Leuten das Tor zur e^ e»e
aufzustoßen , die plötzlich frei werdende Lebensfreude würde
ihnen erst den Gang der Welt beflügeln . Muckertum , Prüderie,
Gleisnerei , Strebertum , Verblendung . Engstirnigkeit . Unduld-
iamleit — all diese Treibbausblüten verschlossener Herz¬
kammern und enger Seelenhinterhöfe — entwurzelte der
Stu '-i« dieser mitreißenden Lebensfreude und wirbelte sie m
den lu .I -eren Raum.

Menschen dieser Stufe nennen sich Materialisten , Ratio¬
nalisten , Atheisten oder wie immer . Bon Gefühl und Emp¬
findung sind ste nicht nur peinlich berührt , sondern mißtraue«
sogar spontanen Aeutzcrungen des Gemüts und unterdrücke»
die etwa in ihnen aufsteigenden seelischen Strömungen als
unmännlich und jen,,mental . Einer ihrer kennzeichnende«
Aussprüche lautet : „ Nur mchtS Schweres , nur nichts Ernstes,
nichts Trauriges — das Leben ist schon traurig genug ! Wenn
ich ein Buch lese oder ins Theater gehe , dann will ick aufge-
heuert , zerstreut werden ." Sie geben also zu. datz das Leben
für sie „schwer " oder ..traurig " rst. und das sollte sie ent-
larvcn . Tenn das Leben mag oft ernst sein , aber schwer fallt
es nur dem , der die Gelöstheit nicht kennt und die Bejchwingr»
deit nicht , die uns der "beiße Atem und die Schwingen und
Flügel der Seele verleiherr.

Aus der ersten Stufe des gläubigen Vertrauens stehe»
die Kinder , aber auch alle schlichten , arglosen Menschen , die
oft zu Unrecht als weltfremd belächelt werden . Daß em
Anton Bruckner ihren Siethen zuzuzählen ist . zeugt von ihre«
Verbundenheit nut dem göttlichen Erde des Vien scheu. Uno
nichts beweist -die ihnen tnnewohneüden gewaltigen Kräfte
der Seele besser , als daß jeder , der dre dritte Stuse erklömme«
hat , bemüht rst, wieder jo schlich; und unbefangen wie sie zu
werden . Elaud .us und Goethe , aus dem Gipjel ihrer lyrische«
Kunst , ist es gelungen!

Was will ein Tag der Not bedeuten!
Was tut 's , wenn dir ein Traum zerrann!
Schon oft kam « ach Koün ein Leisthcn,
Nur eins ist not dazu : ein Mann!

B von T ' ' v
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. Streitwagen unci Neiterei
Kampfmittel im Wechsel-er Jahrtausende/ Von Professor Dr. A. R. Frau»

Mehr als zwemnyaiv Jahrtausende vis in die neueste Heu
rktt der Heerführer hoch zu Roh in die Schlacht, sei es als
Kämpfer , sei es, um aus gesicherter Stellung den Kampf zu
lenken. Aoer ebenso wie der heutige Krieg keinen berittenen
Fcldhcrrn m-hr kennt, wie der Truppenführer heute im Kraft«
wagen in die Stellungen fährt , ebenso fuhren durch mehr als
zwei Iah ' taufende Könige und Feldherrn in die Schlacht in
einer Zeit , als Reiterei fast noch unbekannt war . Zahlreich
sind solche Darstellungen von Herrschern auf ägyptischen, assy¬
rischen und babylonischen Reliefs ; und bei Homer lesen wir
wiederholt vo» Hcldenkämpfen, die auf Streitwagen ansgelra-
gen wurden . Ter Anführer war zugleich der weithin sichtbare
Vorkemp 'er ->uf seinem zweirädrigen hinten offenen Wagen,
der ein rasches Auf- und Abspringen leicht ermöglichte. Zur
Linken des Kämpfers stand der Lenker des Zwei - oder Vier¬
gespanns und gewöhnlich noch der Waffenträger , der den
Sircüer mit seinem Schilde zu decken hatte . Daneben gab es
eigene Streitwagcnabteilungen , die den Zweck hatten , in das
feindliche Fugvolk hineinzufahrcn und dadurch eine Bresche
zu öffnen. Ebenso dienten diese Streitwagen zur rascheren Ver¬
folgung des fliehenden Feindes . Der Gebrauch des Pferdes
als Reittier war dagegen im ganzen Orient wie in Griechen¬
land nahezu unbekannt . Nur bei Horner lesen wir von den
aus Thessalien stammenden Myrimidoncn , den Reitern des
Achilles, als den einzigen im Griechenheer. Vielleicht mag um
die Zeit des Trojanischen Krieges, also etwa um die Iahr-
tausendwende, die Reiterei auch schon anderwärts teilweise
bekannt gewesen sein. Wir wissen nur , daß König Sargon II.
bon Assyrien zu beginn des 8. Jahrhunderts v. u. Z . die
Kavallerie als eine neue Waffengattung einführle , die bald
allgemeine Verbreitung fand und den Kampfwagen rasch ver¬
drängte , so daß wir weder in der eigentlichen Geschichte der
Griechen noch in der der Römer etwas vom Kampfwagen
hören . Ob neben der Reiterei in Assyrien bzw. Babylonien
die Streitwagen noch teilweise länger in Verwendung blieben,
ist uns nicht genau bekannt. Doch wissen wir aus der Ge¬
schichte Alexanders des Großen , daß im persischen Heere die
Sichelwagen , eigentlich richtiger Sensenwagen , eine gefährliche
Waffe wären . Sie hatten vorne an der Deichsel wie beider¬
seits der Radachse lange Messer, mit denen die Gegner im
wörtlichen Sinn niedcrgemäht wurden . Die letzte Darstellung
eines Heerführers im Kampstvagen, des Perserkönigs Dareios
in der Schlacht von Issos , zeigte das berühmte , nun dupch eine
amerikanische Bombe zerstörte Relief der Alexandcrschlacht im
Museum von Neapel.

In allen späteren Kriegen spielten eigentlich nur zwei¬
mal Wagen im Kriege eine Rolle, allerdings nicht mehr als An-
arifss-, sondern als Verteidigungswaffen in den sogenannten
26agendurg : ^, wie sie die Kimbern und Teutonen in ihren

Kämpfen mit den Römern und anderthalb Iayrtarstenoe ipaier
die Hussiten auf ihren Kricgszügcn verwendeten . Es waren
dies im Kreise aufgcfahrene schwere, mit Ketten verbundene
Lastwagen, hinter denen sich bei ersteren in der Schlacht vsi«
Greise, Frauen und Kinder bargen , während die Hussiten, wenn
in der offenen Schlacht geschlagen, sich hinter den Wagenburgen
erfolgreich verteidigten, die mit hier zum ersten Mal in größe¬
rem Ausmaße verwendeten Feldkanonen bewehrt waren.

Die Reiterei war in den Heeren der Griechen und RömcS
zwar ein wichtiger, aber weder der bevorzugte noch der aus«
fchlaggevende Bestandteil . Bei den Germanen spielte sie nu>
eine untergeordnete Nolle. Das wurde anders , als in dtzk
Völkerwanderung die mongolischen Neiterhegre der Hunnen,
Avarcn , Magyaren Europa überfluteten . Um den kostspieligen
Kriegsdienst zu Pferde den germanischen Völkern anziehender
zu machen, wurde der Stand des berittenen Kriegers zu einem
bevorzugten gemacht; und diese Stellung hat er bis in die

' jüngste Zeit behauptet . Bis dahin gab es bei allen Völkern
der Geschichte eine allgemeine Wehrpflicht , die sich auf alle
Freien erstreckte. Aber den meisten freien Bauern wurden die
Lasten des Kriegsdienstes , bei dem sie sich selbst ausrüsten und
erhalten mußten , untragbar und besonders der Neiterdienst für
viele unerschwinglich. Darum begaben sie sich freiwillig ihrer
Freiheit und waren fortan vom Kriegsdienst befreit, außer
wenn ihr Lehensherr aufgcboten wurde , der sie dann im Kriege
ausrüsten und erhalten mußte . So entstand gegen Ende der
Karolingerzeit aus dem alten Volksheer das bedeutend kleinere
Aufgebot, das in der Hauptsache aus Rittern und ihren beritte¬
nen Knechten bestand. Erst seit der allgemeinen Einführung
der Feuerwaffen verlagerte sich das Schwergewicht wieder auf
das Fußvolk , und zugleich bildeten sich in ganz Europa in¬
folge Lockerung des Lehenswesens stehende Heere, die jedoch
bis zum 19. Jahrhundert von ziemlich geringem Umfange
waren . In Siefen spielte die Kavallerie , wenn auch meist nicht
mehr die entscheidende, so doch noch eine wichtige Rolle.

Und auch zu einer anderen uralten Einrichtung , dem
Streitwagen , ist man wieder zurückgekehrt. Der Wagen als
Kampfmittel aus grauer Vorzeit feierte, nachdem die Reiterei,
die ihn abgelöst, wieder größtenteils aus dem Schlachtenbilde
verschwunden war , eine Äuferstehung in modernisierter Form»
als motorisierter , gepanzerter Kampfwagen ! Gab es einst
Neiterschlachten, so hört man jetzt oft genug von Panzer¬
schlachten. Und schließlich kann man im gewiffen Sinne auch
sozusagen als fliegende Kampfwagen die Flugzeuge bezeichnen,
die neben dem gepanzerten Streitwagen während dieses zweiten
Weltkrieges entscheidend in die Erdkämpfe eingreifen . Sie wur¬
den die furchtbarste Waffe, da sie nicht nur in der Schlacht ihr«
Verwendung finden, sondern auch auf ein wehrloses Hinter¬
land Tod und Verderben herabsenden.

Sebramtzsasweiftma Wrd« Letzeilsbei«
^ vaL Behelfsheim soll keine Wohnung sein; «S ist nur rin«
HrhelsSmäßig « Unterkunft , so bescheiden, wie «S die Alöglich-
lirllea drr Stunde erlauben , aber Kbew doch rin zwhchenzeii-
UcheS, in sich abgeschlossenes Gbdach für die Familien , die durch
bi« Tücke «ineS barbarischen Feindes ihre« Heims beraubt wür¬
ben. Dos Leben kn Behelfsheim erfordert «ine Umstellung aus
leine Möglichkeiten . Es wird deshalb von den Behelssheim-
jiedlern begrüßt werden , daß seht eine Art Gebrauchsanwei¬
sung für Einrichtung und Haushalten aus den 22 Guadarat --
metern Wohnfläche -erschienen ist. Die Reichssrauensükrung hat
sie, im Zusammenhang mit dem Reichswohnungskommissar , in
einer durch Zeichnungen wirkungsvoll bereicherten Schrift ,.Dein
Haushalt im Behelfsheim " herausgegeben . Man findet darin
«ine klare Erläuterung der Fragen , die sich um die Möbel,
Wasser und Licht, Wärme und Wohnlichkeit , aber auch um
Grdnung und Sauberkeit und Abs .ilvcrwertung im Garten grup-
Pieren. Was die Möbelausstattung anlangt , so gebietet der ge-
ringe Raum das Begnügen mit dem Notwendigsten . Ein stren-
Her Mafistab für das , was vorübergehend dem einfachsten Bedarf
genügt , ist die Einrichtung , die für Totalgeschädigte als Sonder-
ansertigung gedacht ist. Sie ist gut unterzubringen und läßt
Eltern und Kindern auch aus diesem kleinen Raum noch Be-
wegungssreiheit . Sie besteht aus Betten für Eltern und Kinder,
ein oder zwei Kleiderchränken , einem Herd zum Kochen und
Heizen, einer Küchcnanrichte mit Arbeitsplatte und Geschirr¬
regal , die gleichzeitig als Wäscheschrank mit Bücherbord dienen
kann , einem Eß- und Arbeitstisch , einem Kinderzimmertisch, einer
Spülbänk , einem Socker, Stühlen nach Bedarf und entsprechend
einfachem und beschränktem Hausrat . Dieser Grundbestand kann
mit selbstqeiertigten Regalen , Borden usw. ergänzt werden, so¬
weit es der einzelnen Familie praktisch erscheint.

DaS Nbkrahen und Säubern älterer Gbstb- ume
sollte seht bei frostfreiem Wetter unbedingt ausg ,rt werden.
Gerade das Moos und die morschen Rindenteile lind für das
Ungeziefer die besten Schlupfwinkel ^ ür die Winter , die des¬
halb jetzt zerstört bzw. beseitigt werden müssen. Bei dieser Ge¬
legenheit darf nicht vergessen werden , die Risse und Wundstellen
mit Raumwachs oder Baumkitt , Teer oder dergleichen zu ver¬
schmieren, da sonst der Frost Zutritt hat und nachher die gesähr-^
lichen Frostplatten » Eummifluß und andere Krankheiten nach
sich zieht-

Zur Winterfeuchtigkekt der Wandgewächse
Fälschlicherweise kommt man leicht in Versuchung, anzunehmen,

daß die Herbst- und Winterseuchtigkeit auch den Bäumen , Sträu-
chern und Schlinggewächsen an Mauern , Wänden u>w. zugute
gekommen ist; das trifft aber nur ganz vereinzelt zu. Solche
Bäume und Sträucher , besonders Gbstspaliere, auch Rosen usw.
sowie alle diejenigen, die z. B . unter einem vorstehenden Dach
oder auf der warmen Südseite eines Hauses usw. stehen und aus
diesem oder jenem Grund nicht genügend Winterseuchtigkeit bekom¬
men haben , müssen entweder vor Eintritt des Bodenfrostes oder
aber spätestens im Januar —Februar bei frostfreier Witterung
und erst recht kurz vor und während des Austriebes
und besonders auch während und nach der Blüte gründlich
bewässert werden» da sie sonst naturgemäß in ihrer normalen
Entwicklung leiden und außerdem von pilzlichen oder tierischen
Schädliv ^ n besonders gerne heimgesucht werden.

Verfall von Möbelbezugsmarken
Wie alle Bezugsberechtigungen , sind auch die BezugS-

marken für Möbel nur innerhalb bestimmter Fristen gül-
tig . Nach Ablauf der auf den Bezugsmarken aufgedruckten
Gültigkeitssrist berechtigen die Bezugsmarken weder zum
Erwerb von Möbeln , noch darf der Möbelhandel eine Be-
liefetung solcher verfallener Bezugsmarken vornehmen . Ein
Umtausch von verfallenen Bezugsmarken bei den Wirt-
schaftsämtern ist nicht vorgesehen und nicht möglich.

Hinsichtlich der laut Aufdruck am 31. Dezember 1944
verfallenen Bezugsmarken für Möbel sind infolge miß-
verständlicher Unterrichtung von Verbrauchern Anträge auf
Umtausch gestellt worden . Solchen Anträgen kann aus¬
nahmslos nicht entsprochen werden . Empfehlungen , einen
Umtausch zu beantragen , müssen deshalb auf alle Fälle
unterlassen werden.

«amenvorra « «no -veoars req -rzemg seMeilenl
Der für den Samenbau teilweise recht ungünstige Som¬

mer des ) !sn Jahres hat bei manchen Gemüse - und
Blumenarie,i eine knappe oder sogar eine völlige Mißernte
gezeitigt . Es ist deshalb mit den Vorräten auch beiden
diesjährigen Aussaaten äußerst haushälterisch und spar¬
sam umzugehen.

Dazu gehört vor allen Dingen das sachgemäße Aufbe¬
wahren aller Gemüse - und Blumensämereien , die in ernem
feuchten Raum unbedingt leiden würden . Hoffentlich hat
man sich auch aus der zu dichten und deshalb für die
gesunde Entwicklung aller Gemüse usw. schädlichen Aus¬
saat im letzten Jahr (z. B. bet Möhren , Zwiebeln , Ra¬
dies , Spinat usw.) die nötige Lehre und Warnung für
künftige Aussaaten gezogen ; denn bei zu dichter Aussaat
wird gerade v .el wertvolles Saatgut unnütz vergeudet,
und das soll jetzt auk alle Kälte vermieden werden.

Der „Volksbeglücker". Von Robespierre , dem fanatischem
Doktrinär der Französischen Revolution , weiß man, daß er,
der blatternarbige und unscheinbare ehemalige Advokat, eich
leicht entflammbarer Verehrer des weiblichen Geschlechts war
und seine unumschränkte Macht oft zu kostbaren Geschenken ach
die Damen seiner Neigung ausnutzte . Als er eines Tages mit
einer „galanten " Schauspielerin durch die Straßen von Pari - !
spazierte, blieb seinê Begleiterin auf einem der Boulevard-
vor einem prachtvollen Palais stehen und rief mit naiv -begehr-
ltcher Bewunderung : „Ach, Bürger Robespierre . wie glücklich
wäre ich. wenn ich ein solches Haus hätte !" — „Sie sollen eS
haben", antwortete der rasch entschlossene Volkstribun . — Er
ließ den Besitzer des Hanfes sogleich als einen „Feind de-
Volkes" verhaften , aburteilen und durch die Köpsmaschln«
liquidieren . Haus und Vermögen des Verurteilten wurden
„zugunsten der Republik" beschlagnahmt, und schon am näch¬
sten Tage wandelte die Schauspielerin als Besitzerin von
Robesplerres Gnaden durch di« Prachträume des begehrtenPalastes.

tleilbronn / Dennach , cken 17. ssnuar 1945
1 Lin Karte» Oesckick entriü un» de! ckem Terrorsnxritk
auk tieildrona am 4. Derember 1944 meine liebe gute Oattin,
unsere gute Toekter, Schwester, Sckwiexertockter, Schwägerin,Tante unck blickte

ICastZ , gsb. öui-kksnitt
im Alter von 28 fahren

mit Ihrem Kind ICISTäS im Alter von 4 fahren.
Lräli witzle rie idren beiden gefallenen Brückern.

ln tiefem Sckmerr : Dgk Oatte Oottlied Kock,
lirei-Oberw. vernicht im Osten. Di« Litern Karl Burt-
darckt, Dennach. Die Oesckwister Arthur Burkstarckt
mit Lrau, xed. dlokr unck Kindern; Karl Hurkkarckt,
veimiüt (Stastngrackl; Lrlck» Burkkarckt , r . 2t . dleuen-
bürg ; Lrn » Burkstarckt ; Bertstolck Burkstarckt s.
Im Leide. Der Schwiegervater tl . Kocst m. Angehörigen.

81« ruken In einem Orad In kleildronn.

IVllckback, Palmengarten , cken 17. fanuar 1945
V»^»»»nk«I,s nnel v »nl«»»s «n>

Unser lieber Vater unck Orokvater

ist nach langem Leiden keimgegangen. Allen, die Ihm wäh¬
rend »einer Krankheit Liede» erwiesen baden, besonder » Herrn
Ltacktpisrrer bischer, herrlichen Dank.

LIse Oiessank , ged. Ktüller.
Stadsarrt Dr. A. Oiersauk.

Rotensol , den 18. fanuar 1945
Voet « »» na « Ig»

Oott ckem Allmächtigen Kat es gekästen, meinen lieben
iVlann, unseren guten Vater, Schwiegervater , Oroüvater , Bru¬
der, Schwager unck Onkel

V̂ uil , IVIsut-sk'msislsi'
nach kurrem, sekwerem Leiden Im Alter von naher « 71 fah¬
ren in die ewige Heimst sdruruken.

In stiller Trauer : Trau lVlari« Kuli , ged. Kuli. Die
Svkne : Karl Kuli , r . 2t im Osten mit Lam.; Hermann
Kull, r . 2t . im IVesten mit Lsmilie.

Beerdigung Samstag cken 20. fanuar, nachmittag» 4 vkr.

Oräkenstausen , den 17. fanuar 1945
VvNvavnrvlg«

Unser« liebe, gute unck treusorgencke Toedter, Schwester,*
Schwägerin unck Tante

r » « ^ ri *u «> rrisun « ,»
Ist nach kurrer , schwerer Krankheit Im Alter von nakeru
33 fahren allrukrük von un» gegangen.

In tiekem Leid : Dis Litern IViltieim Olauner u. brau
Llar », ged. Vogel mit Oesckwistern u. Anverwandten.

Beerdigung Lreitsg cken 19. fanuar , nachmittags 2.30 Lihr.

Lrst veräunkeln — äann Igelit snäretienl

Ar « r» Ass» i,k « nAau » »Isuvndürs
Oi ". Tsil ? si 'ki ' snkt

Antrete» Svnntan vormittag 8 Uhr bei Auto-König.
Axt, Läge und Vesper mitbringen.

V/iIc>ds« 1.
Am Sametaa den 29 . Januar 1945 , abends 8 Uhr,

Unterricht im Lokal„Wildbader Hof". Der WehrfShrer.

M.-frsllkiizvIigkt. verriet««» kiAllkMeitl Lvrtlösleile
Am Montaa de « 22 . Januar 1948 um 14 Uhr beginnt

im Rathaus eine ÄSHberatnng . Es können auch Nichtmitglieder
cawn t-ilnehme». Die Ortsfraurnschastsleiteriu.

krroZzp. ortrgruppv »srrsnsid.DKK VOI-KSOP̂ eir
^nnaLme im Rathanesaal

Sonn  i a l 2 Uhr und 14—17 Uhr, Mittwoch  14 —17 Uhr.

^ilmtlisstsr-

5ta»«I. Kur»»»! UsslINdael.
Filmvorführungen:

Samstag , 20. Januar , 19 Uhr.
Sonntag 21. Jan ., 15.30 u. 19 Uhr
„Musik tn Salzburg ". Im Vor¬
programm :Die Deutsche Wochen,
schau. Kulturfilm : Frühling in
Sevilla . Jugendliche unter 18
Fahren haben keinen Zutritt.
Karlenvorverkauf : Samstags
von 8- 12 Uhr in der Badkass «.

Vsrscstisckenss
Geboten eine Kinderbeltsteste mit

Matzatze gegen ein Paar Damen-
rohrstiefel Größe 37/38 . Geboten
ein Paar schwarze Pumps Gr.
37 38 gegen ein PaarUeberschuhe
Giöhe 38. Zu erfragen in der
Enztillergeschästsstellr.

Säuglings « und Kleinkin»
der»Pf1egeri« sucht ab sosort
Stelle im Enztal . Angebote
unter Nr . 289 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Wer tan« auf drr Rückfahrt
einige Möbelstücke und Betten
von Frankfurt a . Main nach
Wildbad befördern . Zuschriften
erbeten unter Nr . 294 an die
Enztälergeschästsstelle Wildbad.

Z« pachten gesucht : Eine
Bäckerei , Metzgerei und Gast¬
stätte. Angebote unter Nr . 295
an dir Enzläler -. Geschästsslelle.

Suche elektr. Heizofen. 220
Volt Gleichstrom , tausche Kinder¬
klappstuhl . neuwertig . Angebote
unter Nr . 293 an die Enztäler-
geschästssirllr.

Loraioslltvxtv ckelltllod lolueN,«,

MSB . Liedertranz Freund
schast Neuenbiirg. Freitag
abend 8.15 Uhr Singstunde im
Lokal „Grüner Baum ".

vis junvs »<u »Isr im Arbeits¬
einsatz ist besonders dankbar,
wenn sie in ihrer knappen
Zeit recht schnell und ein¬
fach ihrem Kleinen ein
Fläschchen oder ein Zwieback-
breichen bereiten kann.
Hipp ' s Kinderzwiebackmehl
und Hipp ' s Kindernah¬
rung mit Kalk und Malz,
die sich Jahrzehnte in der
Kinderernährung bestens be¬
währt haben, bieten ihr
diese Vorteile . Beide Präpa¬
rate werden in den Fach¬
geschäften abgegeben gegen
die Marken A. 6 . L, v der
Kleinstkindertirotkarte. Selbst¬
versorger erhalten von ihrem
Ernährungsamt Berechti¬
gungsscheine. Hipp G. m.
b. H., München 19.

Asn«l« srin — sdse nlcd»
Nvrnsn k Edelweiß-Milch sAl-
penvollmilch tn Pulverform)
und Edelweiß - Buttermilch
(Alpenbuttermilch in Pul¬
verform ) sind frei von Krank¬
heitserregern , sodaß sie nicht
gekocht werden brauchen . Sie
sollen nicht mehr als hand¬
warm zubereitet werden , da¬
mit Vitamine und hitzeemp¬
findliche Bestandteile der
Milch erhalten bleiben . Die
Mütter können sich ver¬
trauensvoll auf die erprobte
Gebrauchsanleitung verlas¬
sen, die jeder einzelnen
Packung beigelegt ist. Edel¬
weiß - Milchwerk K. Hoefel-
mahr.

VäüHLKttt auf Kinderkarte über¬
all in alter Güte zu haben.
Bewährt seit Jahrzehnten
als schmackhafte und gern
genommene Zusatznahrung
unserer Kleinen , zur Ge¬
sunderhaltung wie auch bei
schlechtem Appetit und
schwacher Verdauung.

rmro/rt n 'e/es /eLk/e »? z

wlv ösois vsr krolstokroe
ckoi tick»cksr O2l?̂ I-ö!lu>i ob- ^
Plsnösn muö, 6o>j ouck cksr kuK- >
göngsrn!sVsrckunkslvngrrüncksk
rs!i>! Dorum bei 7o»cksn>ompoo>>
cksn 5cksln rlor OSk?/V4-Ucklo»^
durch kloukölqr obrchuröchsic/ s
VSLM ^

A 'ükk Kill

ks Ist ikr 8 tols
sls auck lw sckvvereâ rbeltlD

eirisstr lmmsr kriscti un6 streit
Arbeit nickt, gonciern körpert sie.riena
rHrvckwsÜige ttyxiene erkält Qesmut-

Leit unci- r̂deitslcrLlt»
»Lunelür

Trusts

kin eigener l-!sur

ln l.uciwigrbukg/Würllsmdsi 'g

NI« , <!» errr >u -»1sII », « n usl,»
ist Mangelware. Gehen Sie des¬
halb sparsam damit um; Apo-'
theker und Drogisten können
Ihre Wünsche nur selten und in
bescheidenem limsange erüillen
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